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ist wpiov, TPlu ETn, MKUI undeutlich geworden; Kat ist nicht zu
erkennen, auch ist weiter kein Raum da,

XVIII 13 lese ichebenfallsTIoAIOXol;.
XIX 24 IUl.t X nur EXpfjO'UVTO, aber § 37 ist wirklich kor­

rigiert, wie die zwei Punkte über dem 1 beweisen. § 38 zu /lEA­
AU ..:... ~ElOfm: steht zweimal ';., das Zeichen der KOrl'uptel, .am
Rande, . ebenso wie § 34, wo in der IJücke höchstens 4 Buch­
staben stehen könnten. - § 50 scheint mir deutlichaTIwv. ­
§ 51 hat X Kai. IMa &MKW~ TE TlVU~ puhiw~ a.rroAEO'ßm 01 TOA­
/lWVT€I;, die Buchstaben ab sind verwischt, aber zu erkennen.

p ~
. XX 25 /l steht am Rande, aber vorher heisst es TOUC/l

TIupeto/lal.
XXII TIUP1X10'TCtl;J dass an Stelle dee X fl'üher etwas an­

deres stand, glaube ich nicht.
XXII 2 deutlich \l/la<; am Ende der Zeile und zwar alles

von alter Hand, nur ist ein schwarzer Strich darunter gezogen.
§ 11 ist. alles deutlich zu lesen. - § 13 hat Schöll recht, wie
der Accent zeigt.

XXIII 7 doch wohl TauTrh das Tl ist nur schlecht gerathen,
-wie im folgenden ~/lEpa.

XXIV 7 doch ofJOiWl;;.
An einzelnen Stellen bleibt, wie man sieht, bei der·Be­

schaffenheit der Hd. auch jetzt die Lesung unsicher. Glücklicher
Weise kommt für den Text eben"so wenig darauf an wie auf die
}<'rage, ob die Hd. von einer Hand geschrieben ist, wie LamproB
und Schöll annehmen, oder ob vier Hände thätig waren, wie
Pertz meinte. Ich wage nicht eie zu entscheiden, doch neige ich
mellr zn Lampros und Scholl; sind fol. 21-271' von einer zweiteu
Hand geschrieben, so hat sie doch die Arbeit der ersten unmit­
telbar fortgesetzt: eie benutzt dieselben Doppelblätter wie jene.
Wichtiger ist die Beobachtung, die M. Erdmann, de Pseudolysiae
epitapbii codicibus p. 37 f. machte, dass die Hd. aus zwei (viel­
leicht aus drei) Vorlagen zusammengeschrieben ist.

BerUn. Karl Fuhr.

Eine Reise dell Aelios Aristidellin die lJilyas.
In dem Artikel <Ael. Aristides' der Pauly-Wissowa'schen

Realencyklopädie, welcher von dem Unterzeichneten verfasst ist
und demnächst im 3. Halbband veröffentlicht werden wird, ist
einer von Br. Keil (Herm. XXV 313) entdeckten Episode" aus
dem Leben des Rhetors nicht gedacht, und diese Unterlassung
floH hier gerechtfertigt werden. Keil kombinirt die Stelle or.
XXIII p. 451, 490 (TIEfJTITT,) ~cpaivETo IlEV TO i€pov TOU 'ArroA.­
Awvo~ TO €V Tl1' OP€l Tl1' M1AUl'1' eMl<El be o{KflfJaTa aTm TIPO~­
l€lEvijO'Oal, Kai OVOj1a eiVlll TW Xwpiw'EAEcpaVTivl1 arro 'EAE­
cpaVTIVl1l;; Tile; EV AtlUTITljJ. lxmpov Zn) Kai KaT' UUTlX Ta olKflllCXTll
Kai. KaTll T~V otK€IOn'}Ta TaU Torrou rl1' T6rrljJ, d. h. darüber,
dass das Apollobeiligthum nebst Umgebung ibm im Traum von·
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kommen identisch erschien mit dem ihm von seiner ägyptischen
Reise her beltannten Elephantine) mit der Unterschrift der ·zweiten
Rede des Aristides: >Apl(JT€il)llt; >A811V4 €V ßapEI. An letzterer
Stelle wird Baris als Name der jetzt Iabarta genannten Stadt in
Pisidien gefasst. Was hat aber AI'. in Baris zu thun? Er wird,
antwortet Keil, anlässlich seiner Reise Dach dem Apolloheiligthum
am Milyasberg dorthin gekommen sein. Wo aber steht etwas
von' einer solohen Reise? K.erschliesst sie aus den oitirten
"Vorten. Als ob man an allen Orten, von welchen einem träumt,
auch wirklioh geweRen sein müsste. Zuzugeben ist übrigent;,
dass die Art, wie Ar. von dem Apolloheiligthum redet, den Be­
weis dafür liefert, dass er von der Bauanlage desselben eine be­
stimmtere Vorstellung gehabt hat. Eine solche kann er aber
auch lediglich durch eine Scbilderung, aus einem Buch oder
durch mündlichen Bericht, erhalten haben, und für Autopsie des
Aristides spricht doch keineswegs, .dass sich ihm das Bild des
Heiligthums vollkommen mit dem Bild einer anderen ihm bekannten
Oertliohkeit vermischt. Aber immerhin: Ar. mag selbst in der Mi­
lyas gewesen sein, so wäre dooh die Frage bereohtigt, ob der
Weg von Pergamon nach dieser Gegend über das im nordpilli­
disehen Bergland liegende Btuis führte. Die Reise in die Milyas
wäre jedenfalls die weiteste, welche Ar. während seiner Krank­
heit gemacht hätte; Ephesos und Kyzikos waren nach dem bis­
herigen Stand unserer Kenntnisse die entlegensten Punkte, welohe
er in jener Periode seines Lebens besuoht hat.

In der That aber ist die Abfassung der Rede auf Athene
Daoh Baris zu verlegen vollkommen unmöglich. Aristidell hat sie
zufolge einer in der vorhergegangenen Naoht erhaltenen Traum­
inspiration vorgetragen, offenbar in der Hauptsache improvisirend.
Am Schluss dieser Rede brach er in übermässiges Selbstlob aus
in einem Passus, von dem noch am Schluss des llnserhaltenen
Textes deutliche Spuren zuTage tt·eten, weloheraber beim münd­
lichen Vortrag noch breiter ausgeführt gewesen sein mag. Diese
Partie nahm man ihm übel, und er vertheidigte sie in der 49.
Rede unserer. Sammlung. Die Uebelnehmenden waren vorgeb­
liche Freunde von ihm, die in. bester Absicht, wie sie sagten,
ihn auf eine Schwäche hinweisen wollten (or. XLIX init.); also
ist offenbar die Athenarede nicht auf der Reise unter wildfrem­
den Menschen, sondern wie auch die Inspiratiollsreden IV (Dio­
nysos hat auf der Akropolis von Pergamon einen Tempel) ll,nd
VII, in Pergamon in dem Kreise von Aristides' Bekannten ,ehal­
ten worden, von dem Aristides mit Recht !;lagen konnte <'lT(lVTwt;
db~v<X1 'l1'ttVT<lt; 'l1'Ep\ TWV Mrwv TWV ~JlET€PWV, öO"ov U'l1'EP~XOU(JI'
(XlLX 491 f.). Sie ist gehalten zu Ehren der Göttin, welche
den prachtvollen Tempel anf der pergamenisohen Akropolis hatte,

.unil zwar auf der' Akropolis selbst, welche nach einem im Spät­
griechischen sehr vei·breiteten Gebrauch (W.8ohmidt deFla.v.
losephi eloe. in den Neuen Jahrbüchern f. Philol. Suppl. XX 511)
in der Unterschrift ßlipl<;; genannt wird. Zeitlich ist die Rede
nxirt zwischen Januar und Mai a. 165 {s. diese Zaitschr. XLVIII
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61. 81). Die Reise des .J\ristidea in die Milyas aber wird man
vol'1äufig besser (in die Traum- und Zaubersphii.re' verlegen.

Tilbingen. W. Sahmid.

Das Alter der Vorstellung vonl panischen Schrecken
hat v. Wilamowitz (Euripides Hippolytos 8.198) festzulegen und
von dem Ergebniss seines Ansatzes aua ein Indicium zur Bestim­
mung der Abfassungszeit dea Rhesos zu gewinnen gesucht: durch
das Vorkommen des panischen Sohreokens in dieaem Stüok soll
hewiesen sein, dass dasselbe erst 'in den Zeiten des Aeneas von
Stymphalos' entstanden sei, denn jene Vorstellung habe sich erst
durch die arkadischen Reisliiufer verbreitet, Diese Folgerungen
soheinen aus der von W. H. Roscher (Studien z. gneoh. Mytho).
S. 159) aufgestellten, aber schon von Wieseier (Götting. Gel. Anz.
1891, 608 f.) bezweifelten Voraussetzung g-ezogenzu sein, dass
die mythologische Erklärung des Berdeschreckens für die Erklä­
rung des. Heeressohreckens vorbildlich gewesen sei. Aber auch
zugegeben, dem sei so und Arkadien sei das Mutterland der gan­
zen Vorstellung, so brauoht dieselbe doch nicht aUBsohliesslioh
durch arkadische Reisläufer und voIlendEl nicht erst durch solohe
zur Zeit des Aeneas verbreitet worden zu sein. Dass sie schon
zur Zeit des ersten Perserkriegs volksthümlieh war, hat Wieseier
(a. a. O. 609) bemerkt, weloher in seiner Stellensammlung auel,
die anschauliche Schilderung aus Long. Past. II 23, 4. 25, 3 lf.
hitte anführen können. Indessen stebt das Zeugniss des Berodot
,(VI 105) nicht allein, sondern auch im peloponnesischen Krieg
wusste .man von den Wirknngen des Pan auf grosse Heere zu I

erzählen. Ein aufmerksamer I.eser des Thukydides, insbesondere
einet', der in dem Werk des Historikers nicht bloss Thatsachen
der äusseren Geschichte, aondern Charakterzüge eines der grössten
Griechen sucht, wird nicht. achtlos an der 'l'hatsache vorüber­
gehen, dass Tb. zweimal den. Auabruch einer Panik in. grossen
Heeren nicbt allein erwähnt. sondern auch mit einer el'1äutemden
Bemerkung versieht: IV 125,1 TO nAijßor,; TWV ßapßapwv ~u9u'ö

<poßfJ9lvWl;, Öne p <pIA~l jlETaA a <TTpenOnEba al1 a<pw r,;'
€IOrA~ lVu<T9a 1, Kai VOllt<TaVTer,; rroAAarrA jl~V il llA90v
i1!llvCtl, (S110V be ourrw rrapElval, KaTal1TaV Er,; ul<pv{olov
<PUli)v €XWPOUV En' .OlKOU i und VII 80, 3 Kai aurOlr,;, 0 t 0 v
«plAet Kai na<Tl l1rpaTorr€bolll;, llaAl<TTa be TOlr,; IlETt­
l1rotr,;, <p6ßOl Kai betl1aTa EHtyv€l19al, aAAwr,; T~ Kat EV
VUKrt TE Kai b1l1 nOAEjlta<.; Kai noAElliwv ou rroAU \ &'nExovrwv
lOÜl1lV, ~llmrrTEt TapaxfJ. An beiden Stellen wird der Ausbruch
einer Panik unter grossen Heeresmassen als etwas häufig vor­
kommendes, also zu besonderer Verwunderung keinen Anlass ge­
bendes bezeichnet, an der zweiten eine psychologische Erklärung
der Erscheinung beigegeben, ähnlich wie V 71 das Drängen der
Beere beim Marsch nach dem reohten Flügel hin eingehend mo­
tivirt wird. Noch in höherem Grad als Bomer ist Th. ein Schrift­
steller, qui ni! molitur inepte, und man hat ihn erBt ganz ver-




